
hatte viel zu wenig Durchschlagskraft, sodaß sie 
außer dem vorerwähnten Tor keinen weiteren 
Treffer erzielen konnten. 

Durch diesen Sieg über die starken Widnauer 
konnte der F . C. Vaduz zwei weitere Punkte 
für die Meisterschaftssaison 1943/44 buchen und 
Lebt nun mit total 4 Punkten aus vier Spielen 
in der Mit te der Rangliste. 
F . C. Vaduz II — F . C. Buchs II 2:9. 

Die Nachwuchsspieler d«S F . C. Vaduz spiel 
ten in Buchs und verloren gegen die durch Spie 
ler der ersten Mannschaft verstärkten Reserven 
des Platzklubs resultatmäßig viel zu hoch. 

Kaninchenzüchterverein. — Di« Beschaffe«, 
heit der Zuchttiere. 

Der erfolgreiche Kaninchenzüchter muß über die 
Eigenschaften der einzelnen Tiere seiner Zucht 
genau unterrichtet sein, damit er durch Paa-
rung nicht gerade die Fehler, welche sein Stamm 
besitzt, noch mehr festlegt. Von einem , guten 
Zuchttier wird verlangt, daß es den der Rasse 
eigentümlichen Typ, Farbe und einen scharf her-
vortretenden Geschlechtscharakter besitzt. D i r 
Rammler unterscheidet sich von der Zibbe durch 
kräftigen hochgestellten Körperbau, kräftigere 
Gliedmaßen und ausgeprägten, kräftig markier» 
ten Schädel. Die Zibben dagegen zeigen abge-
rundetere Formen, feinere Gliedmaßen und we-
niger kräftige und spitzere Schädelbildung, aus. 
scrdem haben die Zibben der größeren Rassen 
sogenannte Wammen. Wichtig ist ferner eine 
einwandfreie Gesundheit und Widerstandsfähig-
keit. Dem aufmerksamen Züchter ist dies ein 
leichtes, an der äußeren Erscheinung der Tiere 
dies festzustellen. Die Beschaffenheit des Felles 
ist bei allen Nassen gleich. Auftreten von strup» 
pigem Fell läßt auf irgend eine Krankheit schlief, 
scn. Tiere mit engem Becken, steilem Rücken 
und rachirischen Verkrümmungen sind von der 
Zucht anSzuschließen, desgleichen schmal ge-
baute engbrüstige. Das Temperament spielt 
ebenfalls eine sehr wichtige Rolle u. hängt meist 
mit der Gesundheit zusammen. Träge Tiere soll-
ten von der Zucht überhaupt ausgeschlossen wer-
den. Auf das Temperament kann in der Jugend 
vorteilhaft durch besondere große Zungtierställe 
oder Ausläufe eingewirkt werden. 

Werte Züchter, probiert nun selbst, Cure 
Zuchttiere auszulesen, ich werde Euch bei der 
nächsten Stallschau dann sagen, ob Ihr das 
Richtige getroffen habt. Der Obmann. 

Schweizerisches 
Die Schweiz als Treuhänderin. 
Wie der diplomatische Mitarb'-iter der „Ex-

change" erfährt, wird die Negierung Badolgio 
wahrscheinlich in London keine formelle diplo 
matische Vertretung besitzen, obwohl Italien 
„mitkriegführender Staat" der Vereinten Natio. 
nen ist. Die zivilen Interessen Italiens dürften 
vermutlich in London auch weiterhin von der 
Schweiz wahrgenommen werden. 

Zunahme der Spargelder. 
I m Jahre 1942 sind die Spargelder um 288 

Millionen Franken auf total 5604 Millionen 
Franken angestiegen. I n diesem Zuwachs sind 
136 Millionen Zinsgutschriften eingeschlossen, 
und ferner sind den Spargeldcrn 23 Millionen 
aus fälligen Kassenobligationen zugekommen, 
während nur 18 Millionen Spargelder in Kassa 
obligationen umgewandelt wurden. Die Zu 
nähme der Spargelder läßt darauf schließen, daß 
die Ersparnisbildung bedeutende Fortschritte ge 
macht hat. I n den Geschäftsberichten der Ban 
ken wird ausdrücklich auf die vermehrten Ein 
gänge an Spargeldern aus Kreisen der Land-
Wirtschaft hingewiesen. Besonders eindrücklich 
ist die Vermehrung der Zahl der Sparhefte um 
W3I4. Es ist ganz offensichtlich, daß das 
Eparheft immer mehr den Rang einer bevor-
zugten Anlage erhält. Der Zinsfuß für Spar-
gelber ist nochmals zurückgegangen. Die durch-
schnittliche Verzinsung bei allen Banken zusam-
wen betrug für die Spargelder im Berichtsjahr 
2,61 Prozent, gegen 2,74 Prozent zu Ende 
1941. Auch der Zinsfuß für Depositen- und 
Cinlageheste ging von 2,31 Prozent auf 2,27 
Prozent zurück. Während verschiedene Banken 
von einer Senkung des Zinsfußes absahen, um 
den Sparwillen nicht zu lähmen, haben andere 
eine gewisse Anpassung der Sätze an die Geld 
Marktlage vorgenommen. Teilweise wurde der 
Zinsfuß nur für größere Guthaben herabgesetzt. 

3m höchsten Interesse des. Landes. 
Die Bedeutung der bevorstehenden eidgenös-

fischen Wahlen und des Wahlkampfes wird von 
Nationalrat Gut in seiner „Zürichsee-Zeitung" 
mit folgenden zutreffenden Formulierungen der 
Zielgebung umschrieben: 

1. Den inneren KurS im Sinn einer ruhigen 
Entwicklung beizubehalten, alles Extreme abzu-
lehnen, die Rechtsgrundlagen nicht verschieben 
Zu lassen und in der kommenden Zeit der großen 
Gegensätzlichkeiten verbindend und ausgleichend 
zu wirken. 

2. Dem Ausland keine Rätsel aufzugeben 
durch «ine Verlagerung unserer politischen 
Schwergewichte und einen Wechsel der Bespan-
nung unseres Staatswagens mitten in der ge-
fährlichsten Steigung. Vergessen wir nie, daß 
«s die Konstanz unserer Verhältnisse war, die 
dem Ausland das größte Vertrauen gab und 
abnötigte; eS hatte nie zu ersorgen, daß nach vier 

Jahren eine neue Bundesversammlung und eine 
neue Regierung einen ganz anderen Standpunkt 
einnehmen könnten, wie da« etwa in den söge 
nannten parlamentarischen Demokratien Frank 
reich und Italien früher der F a l l gewesen ist. 

Die päpstliche Schweizergard« wird verstärkt. 
A m Mittwoch haben etwa 15 junge ©dge 

Nossen die Reise nach der Vatikanstadt angetre 
ten, um dort bei der Schweizergarde Dienst zu 
leisten, die auf Wunsch des Papstes gegenwärtig 
verstärkt wird. I m Laufe des Nachmittags wur 
den sie an der Grenze in Chiasso von einem 
Oberstleutnant in Obhut genommen, der sie durch 
Oberitalien zum Bestimmungsort geleitete. 

Höchstpreise für Blu t , und Leberwürste und 
Kutteln. 

Die eidgenössische PreiSkontrollstelle hat 
durch eine Verfügung für Blut - und Leber-
Würste, sowie für Kutteln nachstehende Köchst-
preise festgesetzt: Blut- und Leberwürste F r . 2.60 
pro Ki lo , Blutwürste allein F r . 2.— pro Ki lo , 
Kutteln Is F r . 4.— pro Kilo , Kutteln IIa 
Fr . 3.60 und F r . 3.80 je nach Qualiät. ES hav 
delt sich dabei um Detailhöchstpreise netto ohne 
Warenumsatzsteuer. Die Verfügung tritt am 16, 
Oktober 1943 in Kraft. 

Meldung verheimlichter Warenvorräte. 
Verschiedene Anfragen über die Bestrafung 

der Verheimlichung kriegswirtschaftlich melde 
Pflichtiger Waren veranlassen das E V D . zu fo l 
gender Mitteilung: 

Das Generalsekretariat des E V D . beanttagt 
dann, wenn die nachträgliche Meldung von ver
heimlichten Warenvorräten freiwillig und aus 
eigenem Antrieb, also nicht erst unter'dem Druck 
einer kriegswirtschaftlichen Kontrolle oder einer 
Strafuntersuchung erfolgt ist, bei den strafrecht' 
lichen Kommissionen eine milde Ahndung der 
Verfehlung ohne Veröffentlichung des Urteils, 
I n leichteren Fällen spricht das Gcneralsekrctu 
riat nur eine Verwarnung aus. 

Diese Praxis soll auch für die nachträgliche 
Meldung von Vorräten gelten, die im Anschluß 
und gestützt auf die vorliegende Mitteilung er-
folgt. I m Gegensatz dazu werden in Zukunft bei 
allen Warenverheimlichungen, die anläßlich 
einer kriegswirtschaftlichen Kontrolle oder 
Fahndung entdeckt werden, sehr strenge Strafen 
beantragt. 

1000 Schweizerkinder in den Bergen. 
—sk. Schon seit drei Iahren lädt der Schwei 

zerische Ski-Verband jeden Winter 1000 
Schweizer Kinder, 500 Mädchen und 500 Kna 
bcn, unentgeltlich zu einem Aufenthalt in unsere 
Berge ein. Die schweizerischen Iugendskilager 
wurden von all jenen, denen unsere Jugend am 
Kerzen liegt, mit Begeisterung aufgenommen 
Sie verstanden, daß damit eine prächtige Idee 
entstanden ist, die nicht nur bezweckt, Gesundheit 
und Freude zu schaffen, sondern Kinder aus 
allen Regionen des Landes zusammen zu füb 
ren. 

Pontresina, Montana, Wengen, Arosa und 
Cngelberg waren Schauplatz des munteren Trei 
bens dieser Jugend, die von dort oben einen gu-
ten Vorrat an Gesundheit und schönen Gerinne 
rungen heimttugen. 

Anter dem Schlagwort: 
„Kein Kind bezahlt, kein Mitarbeiter läßt 
sich bezahlen" 

werden die Iugendskilager auch im kommenden 
Winter wieder organisiert. Ihre Durchführung 
ist nur möglich, wenn die Freunde unserer I u 
gend unser Werk auch dieses Jahr wieder un 
terstlltzen. 

Interkantonale Landes-Lotterie. 
Die Resultate an der Äauptziehung lauten: 
Endzahlen zu F r . 5.—: 54, 69, 27, 76, 32, 10, 

03 90 49 81 
Endzahlen zu F r . 10.—: 79, 22, 41, 14, 98, 

50, 07, 36, 85, 63 und 864, 953, 462. 
Endzahlen zu F r . 20.—: 863, 785, 795, 000, 

014. 
50 Treffer zu F r . 1000.—: 513,337, 533 062, 

643136, 591 966, 563 543, 545 904, 684 151, 
659 665, 517 251, 632 521, 690686, 607 720, 
611483, 646 774, 637 723, 693 033, 697394, 
515 850, 674485, 662 808, 656 323, 679368, 
606 318, 503 075, 531 044, 674 859, 551 169, 
641435, 641 247, 670531, 549775, 612117, 
690108, 593 018, 673 775, 625 241, 669712, 
629 800, 626 312, 645 611, 677 659, 630650, 
603 036, 523 372, 586 793, 682 815, 668 223, 
506671, 553 391, 621588. 

5 Treffer zu F r . 2000.—: 602 161, 557 894, 
573 276, 510 482, 553 148. 

2 TreAer zu F r . 5000.—: 589 765, 658 113. 
1 Treffer zu F r . 10 000.-—: 531 128. 
Äaupttreffer zu F r . 20 000.—: 622 616. 
An> der Nachziehung werden noch 500 Tref

fer zu F r . 50.—, 200 Treffer zu F r . 100.—, 
100 Treffer zu F r . 200— und 50 Treffer zu 
Fr . 500.— sowie die noch resultierenden Doppel-
treffe? gezogen. Diese Zahlen sind der offiziellen 
Ziehungsliste, welche am Montag, den 18. Ok-
tober erschien, zu entnehmen. 

Warm» müsse« die Strompreise in Zukunft 
möglichst niedrig sei«? 

Durch den Krieg hat sich in. der Schweiz eine 
'korke Ämsttllung von auSländjWen auf inlSndi-
che Energieträger vollzogen. Vordem Kriege 
deckte die Schweiz'etwa 27 Prozent ihres Ener-

gieverbraucheS durch einheimische Eelettrizitäl 
(18 Prozent) und einheimische» fiolz (9 Pro 
zent). 78 Prozent des Energieverbrauches muß 
ten durch Einfuhr von festen und flüssigen 
Brennstoffen aus dem Auslände gedeckt werden, 
Der Krieg brachte unS nun «ine erheblich grös
sere Selbstversorgung mit Energie, allerdings 
bei stark herabgesetztem Gesamtenergieverbrauch 
Insbesondere die Elektrizität erwies sich als 
eigentlicher Retter in der Not. Erzeugten unsere 
Werke vor dem Kriege jährlich etwa 7 M i t 
liarden kWh, so wird diese Menge im nächsten 
Jahre auf über 9 Milliarden kWh steigen 

Was wird nun in der Nachkriegszeit sein? 
Wenn wieder genug Kohl« und Oel eingeführt 
werden können, so wird sicher die inländische 
Kohlen- und Torfproduktion eingestellt werden, 
da ihre Kosten zu hoch sind, um mit den aus-
ländischen Brennstoffen in Wettbewerb treten 
zu können. Trotzdem werden wir nach dem 
Kriege einen höhreen Grad der Selbstversorgung 
mit Energie haben und zwar dank der Elekttizi-
tät. Die Umstellung auf die weiße Kohle in In -
dustrie, Gewerbe und ÄauShalt wird sicher zum 
großen Teil bleibenden Charakter haben. Ein-
mal sind die Anlagen vorhanden und außerdem 
sind nun weite Kreise mit den Vorteilen der 
ElekttizitätSverwendung vertraut Wörden. Die 
Nachfrage nach Elektrizität wird also über den 
Krieg hinaus anhalten. Die Fachverbände rech-
nen denn auch mit einer jährlichen Verbrauchszu. 
nähme von ungefähr 220—250 Millionen kWh. 
Wenn nun auch noch große ungenutzte Absatz-
Möglichkeiten für die Elektrizität bestehen, so 
darf man doch eines nicht vergessen: wie bei 
allen andern Waren ist bei der Elektrizität der 
Absatz nicht etwas gegebenes, sondern steht in 
Abhängigkeit vom Energiepreis. M a n muß sich 
vor Augen halten, daß neue Anwendungsgebiete 
der Elektrizität immer in erster Linie durch 
Preisermäßigungen erschlossen worden sind. 
Das gilt vor allem für die Eleklrizitätsverwen-
dling für Wärmezwecke. Mehr als bei der Ver-
Wendung für Licht und Kraft ist hier ein niede-
rer Energieprei« Voraussehung, damit nicht 
feste oder flüssige Brennstoffe die gleichen Ver-
richtungen billiger versehen können. Diese Fest-
stellung ist darum wichtig, weil der Mehrbedarf 
an Elektrizität in der Schweiz in Zukunft zum 
großen Teil für Wärmeverwendungen erforder
lich sein wird. N u r wenn die Tarife so angesetzt 
werden können, daß Kohle und Oel aus dem 
Felde geschlagen werden, läßt sich die Crweite-
rung des Clektrizitätsabsahes erzielen, der zur 

nachher die Genehmigung der Bundesversamm
lung eingeholt werden mußte. 

Darin besteht zwischen den zwei „KriegSvakla-
menten" der Eidgenossenschaft ein wesentlicher 
Unterschied, daß zwischen 1914 und 191» inner-
politisch« Frag«» und solch« der Außenpolitik 
eine weit größere Roll« spielten als in der im 
Dezember dieses Jahres abgelaufenen Amts-
Periode, die mehr von den Sorgen um die Auf-
rechterhaltung unseres wirtschaftlichen Lebens 
beherrscht gewesen sind. Jim« Jahr 1916 hatte 
sich zwischen deutsch- und franzöfischsprechender 
Schweiz infolge der immer einseitiger werdenden 
Parteinahme welscher Politiker und Blätter zu-
gunsten einer der kriegführenden Mächtegruppen 
ein gefährlicher Graben aufgetan. Di« heftigen 
Auseinandersetzungen in der Presse fanden ihren 
Widerhall im Nationalrat und mündeten insbe-
sonders in den Debatten über den F a l l Bundes-
rat Äoffmann in gegenseitig« heftige Anklagen. 
I n der ausländischen Presse lösten sie ein rnt-
sprechende» Echo au«. 

V o n solchem Meinungsstreit sind wir glück-
licherweise in der Amtsperiode 1939 bis 1943 
so viel wie verschont geblieben. Wenn zwischen 
Ost und West Verschiedenheit in den Auffassun
gen der Volksvertreter in die Erscheinung traten, 
hatten sie in der Hauptsache auf die Stellung-
nähme zu den extremen Richtungen links und 
rechts im eigenen Lande Bezug. Gegenüber den 
kriegführenden Staaten blieb die innere Front 
zum mindesten im eidgenössischen Ratssaal ge-
wahrt. 

Wesentliche Unterschiede bestanden im übrigen 
in der parteipolitischen Zusammensetzung des 
Nationalrates des ersten und zweiten Weltkrie
ge«. Noch war das Parlament des Jahres 1914 
nach dem System der MehrheitSwahl gewählt, 
und die freisinnige Fraktion besaß für sich allein 
den maßgebenden Einfluß. Neben ihr bestand 
ungefähr in der gleichen Stärke wie heute die 
katholisch-konservative Gruppe. Erst nachher ha-
ben sich unter der Führung des späteren Bun-
deSrat Minger die Bauern von den Freisinni-
gen getrennt. B e i den Letztgenannten sprachen 
noch in den Iahren 1914 bis 1913 die Berner 
Obersten Bühler und Bühlmann bin gewichtt-
geS Wort. Äirter, der BerwaltungSratspräsi-
dent der Lötschbergbahn, stand bei der fteisinni-
gen Gruppe ebenfalls in der vordersten Linie. 
Änter den Freisinnigen deS ersten Weltkriege» 
ragten aus der ostschweizerischen Delegation der 
spätere Bundesrat Ääberlin aus dem Thurgau 
und der St. Galler „Sonnenjüngling" Forrer 

Förderung unserer wirtschaftlichen Anabhängig, hervor. Die Bündner Freisinnigen, damals noch 
keit so notwendig ist. \ unumschränkte Beherrscher der Politik Alt Fch 

Wenn die neu erzeugte Energie zu teuer ist, 
dann könnte es passieren, daß sie unverkäuflich 
vird. Die für die Kraftwerke aufgewendeten 
Summen wären dann fehlgeleitet. Dies ist der 
Grund dafür, daß von der schweizerischen Elef. 
trizitätswirtschaft der Bau von großen Spei' 
cherwerken verlangt wird, die wirtschaftlich sind 
und billige Energie zu liefern vermögen. Also 
nicht Vorliebe für Riesenbauten oder Profi t 
interesse verlangen den Bau von Großakkumu^ 
lierwerken, sondern die einfache Lleberlegung, 
daß unsere Industrie, unser Gewerbe und un 
sere Landwirtschaft nur mit möglichst billiger 
Elektrizität gedient werden kann. Nur dann wer< 
den sie die Elektrizität in immer größerem Hm-
ange verwenden und damit helfen, unser Land 

von ausländischen Zufuhren unabhängiger zu 
machen. 

St . Galle«. 
Grads. 2. Herbstmarkt. (- „Ein selten schö 

ner Tag im Jahr" war dem 2. Kerbstmarkt be 
'chieden. So schönes Wetter kann nicht ohne 
Einfluß auf das Marktleben sein. So stellten 
'ich denn auch aus allen benachbarten Gemein 
den, namentlich auch aus dem obern Toggenburg 
recht viele Marktbesucher ein. — 

Der Viehmarkt wies wieder bedeutende Aus 
uhrzahlen auf. Es wurden zum Verkauf ange 

boten: 162 Stück Großvieh, 102 Schweine, 9 
Ziegen, 42 Schafe. Die Preise auf dem Groß-
viehmarkt sind seit dem 1. Äerbstmarkt unver-
ändert geblieben. Kühe und Zeitkühe erster 
Qualität galten 1600 bis 1800 Fr. , solche 2. 
Qualität 1000 bis 1300 F r . Angehende Nutz-
riete waren begehrt. Ferkel, 6 bis 8 Wochen 
alt galten 40 bis 53 Fr. , 8 bis 12 Wochen alte 
54 bis 33 F r . Für 12 bis 16 Wochen alte Ja-
ger wurden bis 120 F r . bezahlt. Schafe mit 
Lämmern galten 145 bis 170 F r . Auf dem 
Kleinviehmarkt war der Kandel ziemlich flau. 

Der Nationalrat 
im ersten und zweiten Weltkrieg 

(Jtar.) 
Zwei Amtsperioden des schweizerischen 

Parlamentes waren während der ganzen Dauer 
vom Weltkrieg umbrandet. 1914 bis 1918 und 

unmehr auch 1939 bis 1943. Beide hatten das 
Gemeinsame, daß Sessionen und Sitzungen ohne 
gewaltsamen Llnterbruch gemäß Verfassung und 
Gesetz durchgeführt werden konnten. Die Rä te 
versammelten sich im Zeichen unserer traditionel-
len Neutralität und unter dem Schutze der B a -
onette der an der Grenze stehenden Soldaten. 

Auch während dem ersten Weltkriege sin© dem 
Bundesrat außerordentliche Vollmachten perlte-
i»en worden. Di« Landesregierung konytt von. 
diesen Kompetenzen Gebrauch machen/phni daß, 
wie heute, für die wichtigsten Beschlüsse vor »der 

Nöttens, besaßen in dem Obersten Raschein 
einen sehr streitbaren Redner. Die Radikalen 
der Westschweiz sandten u. a. den .Redaktor der-
„Revue" nach Bern. Jörn Bonjour bleibt in 
der Erinnerung als einer der tapfern Waadtlän-
der, die in den kritischen Iahren 1916 bis 1918, 
selbst unter Opferung ihrer Popularität, sich für 
die Einigung der Deutschschweizer mit den W e l . 
schcn eingesetzt hatten. 

Nicht numerisch, aber nach der Qualität ihrer 
Abgeordneten, sandte damals das liberalkonser-
vative Zentrum hervorragende Männer nach 
Bern: von Planta aus Graubttnden, der als 
Nationalratspräsident im Jahre 1914 General 
Wille in Eid und Pflicht genommen hatte, fer-
ner den Basler Speiser, CLrSsol von Lausanne, 
ein sehr aggressiver Politiker und Ador (Genf), 
der nach dem Sturze Dr . Äoffmanns in den 
Bundesrat gewählt wurde. 

Be i den Konservativen war damals schon der 
Et. Galler Grünenfelder so etiras wie das juri-
stische Gewissen des Rates. Nicht weniger A n -
sehen genossen während dem ersten Weltkrieg bei 
ihren Kollegen die St. Galler Nechtsgelehrten 
Äolenstein und Schubiger. 

Die freisinnigen Werdenberger hat damals der 
grundsatzfeste Sbttv Schwenden«? vertreten. 

Kaum ein halbes Dutzend Mann stark stand 
die sozialdemokratische Gruppe im ersten Welt-
krieg im Nationalrat, in ihrer Mitte Papa 
Greulich, neben ihm der energisch nach Geltung 
und Einfluß strebende Berner Grimm, auch der 
geistvolle, während des Krieges in verworrene 
Äändel verwickelte und verschollene Dr . Brüst-
lein, von den Baslern gewählt, war ums Jahr 
1914 noch Mitglied unserer Volksvertretung. 

Außer den Sozialdemokraten griff unter der 
Führung des St. Gallers Scherrer-Füllemann 
die sozialpolitische Gruppe nicht selten in die 
Debatten ein, nicht zuletzt im Sinne der Frie-
densvermittlung. ES war zu der Zeit, als die 
St . Galler Demokraten in der Person von 
Scherrer-Füllemann und Otto Weber noch zwei 

Vertreter in Bern besaßen, während die Thür-
gauer Demokraten Dr . Äofmann nach Bern 
sandten und die Grütlianer durch den hochsinni-
gen Bemer Arzt Dr . R i M und Pfarrer Knell-
wolf ihren der internationalen Sözialdemokatte 
abgeneigten Standpunkt mit großer Entschieden-
heit betonten. 

Wie der Nationalrat der ÄmÄp'eriode 1939 
bis 1943 ist da» Pärtämen? de» M e n Welt-
Weges unversehrt und „ungeschlagen^ durch die 
Wirrnis des schweren internationalen Köttflik-
te« gekommen; eine gefahrvolle M K ^ M f W b 
erst im November 1018, al» di^tdenschasten 
im Generalstreik sich auszutoben, droht/" ' 

Währenb ! M nach den»/ W n < 
wurde bereits einer- weirgHenderA,,«. . 
neren Sozialpolitik g«rus«y. Schop 1918 
der Demokrat ytto Weber seine Motion auf 


